
UNTERRICHTSPLANUNG
LV :  E i n f ü h r u n g  i n  d i e  Fa c h d i d ak t i k



GESICHTSPUNKTE DER UNTERRICHTSPLANUNG

• 1.) Erstellung der Jahresplanung: im Rahmen einer Langzeitplanung durch das 

Festlegen und Zuordnen des Lerngeschehens im Schuljahr 

• 2.) Erstellung eines Unterrichtsentwurfs bzw. Stundenbild: im Rahmen der 

kurzfristigen Planung durch das methodische und inhaltliche Durchdenken und 

Vorbereiten der Unterrichtseinheit 

• 3.) Wochenarbeitsplan: bei fächerübergreifendem, offenem Unterricht 

(Sitte, 2001, S. 497f.)



GESICHTSPUNKTE DER UNTERRICHTSPLANUNG

• Didaktische Analyse nach Gegenwartsbedeutung und dem Zukunftsbezug

• Festlegung und Begründung der Unterrichtsziele

• Berücksichtigung der Interdependenz:

• Ziel-,

• Inhalts-,

• Methoden-,

• Medienentscheidung

• Berücksichtigung der Kommunikationsprozesse

• Rückkoppelung der Lernprozesse an die Alltagswelt, Lebensrealität und 
persönlichen Interessen der Schüler*innen

(Sitte, 2001, S. 498)



WARUM IST PLANUNG WICHTIG?

• Schlüssiges Nachdenken über Ziele des Unterrichts und den Unterrichtsverlauf
• Schützt vor Fremdlenkung!
• Begründung von Zielen
• Welche Medien und Methoden könnten nützlich sein, um diese Ziele zu 

erreichen?
• Verhindert Beliebigkeit! 
• Gibt Sicherheit beim Unterrichten
• Wichtig: Reflexion nach der gehaltenen Unterrichtstunde!

• Tatsächlichen Verlauf mit geplantem Verlauf abgleichen

• Planungsentscheidungen prüfen

• Fehler analysieren 

• Chance für zukünftige Entscheidungen!

• good practise - best practise!

(Sitte, 2001, S. 497)



WELCHE ROLLE SPIELT DIE LEHRPERSON?

• Planung hängt vom fachlichen Wissen ab!

• Ohne fachliches Wissen geht kein seriöser Unterricht! 

(Sitte, 2001, S. 498)



FACHDIDAKTISCHES KONZEPT KLÄREN

• 1. Verständnis von GWB: Keine Länderkunde, der Mensch im Mittelpunkt!

• 2. Situative Voraussetzungen: Zahl, Zusammensetzung der Schüler*innen, 

räumliche und gesetzliche Bedingungen, verfügbare Mittel, Möglichkeiten der 

Zusammenarbeit mit anderen Fächern, kooperativer Unterricht

• 3. Zeitfaktor: a.) Umfang einer geplanten Unterrichtseinheit, b) Strukturierung 

durch Jahresplanung

• 4. Lehrplanbezug

(Sitte, 2001, S. 499)



GUTER UNTERRICHT?

(Mattes, 2014, S. 7)



HILBERT MEYER: 10 MERKMALE GUTEN UNTERRICHTS

1. Klare Strukturierung des Lehr-Lernprozesses

2. Intensive Nutzung der Lernzeit

3. Stimmigkeit der Ziel-, Inhalts- und 

Methodenentscheidungen

4. Methodenvielfalt

5. Intelligentes Üben

6. Individuelles Fördern

7. Lernförderliches Unterrichtsklima

8. Sinnstiftende Unterrichtsgespräche

9. Regelmäßige Nutzung von Schüler-Feedback

10. Klare Leistungserwartungen und -kontrollen



HILBERT MEYER: 10 MERKMALE GUTEN UNTERRICHTS

Aufgabe: Wählen Sie in Merkmal aus und 

beschreiben Sie dieses anhand der Definition, der 

Indikatoren und Ratschläge kurz.

Ab Seite 3:

http://www.schulforum-limburg-

weilburg.de/PDFs/schul-unter-

entw/01guterunterricht.pdf
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1. KLARE STRUKTURIERUNG DES LEHR-LERNPROZESSES

EINLEITUNG HAUPTTEIL SCHLUSS



1. KLARE STRUKTURIERUNG DES LEHR-LERNPROZESSES

- Welches Bild entspricht am ehesten Ihrer 

Vorstellung von Unterricht? Begründen Sie.

- Oder ziehen Sie dem ein anders Bild vor?



1. KLARE STRUKTURIERUNG DES LEHR-LERNPROZESSES

Grundgerüst: z. B. KIOSK-Modell

• Konfrontieren: In das Thema einsteigen

• Informieren: Wissensbasis bereitstellen

• Organisieren: Lernaufgaben anleiten

• Selbstständiges Arbeiten begleiten: Lernende in Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeiten betreuen

• Kontrollieren: Lernenden dabei helfen, ihren Lernerfolg sichtbar zu machen

• → EINSTIEG

• → ERARBEITUNG

• → SICHERUNG

 
(Teml & Teml, 2006)



1. KLARE STRUKTURIERUNG DES LEHR-LERNPROZESSES



4. METHODENVIELFALT

• griech. Méthodos = ‘nach bestimmten Regeln geordnetes Verfahren’ (DWDS)

Methoden

• ermöglichen ein zielgerichtetes und verantwortungsvolles Vorgehen im Unterricht

• schaffen Sicherheit, Vertrauen und Zuversicht bei der Aufgabenbewältigung

• Methode = strukturierter Prozess zur Lösung einer Aufgabe

• Lernphasen werden in einzelne Schritte gegliedert und dadurch besser bewältigbar

• dienen als Strategien zur Lösung weiterer Aufgaben → fördern Kompetenzen (z. B. Erschließungskompetenz) 

→ ermöglichen wiederholte Anwendung (anders als einmalige Aktionen)

• bieten nicht nur Abwechslung, sondern auch Erfolgserlebnisse und stärken das Selbstvertrauen

• sind inhaltlich flexibel und erlauben dadurch eine individualisierte Lerngestaltung

• werden durch praktisches Tun vermittelt → Lehrende agieren als Lernbegleiter*innen (vergleichbar mit 

Coaches)
(Mattes, 2014, S. 10f.)



4. METHODENVIELFALT

Welche Voraussetzungen ermöglichen gutes Lernen?

• Beziehungsfähigkeit (Beziehungen grundlegend positiv gestalten)

• Fachkompetenz (Begeisterung für das eigene Fach und Wissen darüber)

• pädagogisches-didaktische Knowhow → Interesse durch eigenständiges Lernen wecken

• interessanter Unterricht → abwechslungsreich

• Methoden abgestimmt auf Inhalte und Ziele

Wie viele Methoden sollte man also beherrschen / im Unterricht einsetzen?

(Mattes, 2014, S. 12f.)



4. METHODENVIELFALT

Wie viele Methoden sollte man also beherrschen / im Unterricht einsetzen?

Sozialformen ermöglichen Einteilung in 5 „Basisverfahren“

 1) wohldosierter Frontalunterricht

 2) Einzelarbeit: Zeit zum individuellen Nachdenken, konzentrierten Arbeiten, Üben und Wiederholen

 3) Partnerarbeit: zur gegenseitigen Unterstützung, gemeinsamen Lösung schwieriger Aufgaben, als erster 

Austausch nach Einzelarbeiten

 4) Gruppenarbeit: kooperatives Lernen in Teams, Sozialkompetenz

 5) Schülerpräsentationen: Aufbau kommunikativer Handlungskompetenz

•  Kombination daraus ergibt den Mehrwert („goldene Mitte“)

•  Ziel ist und bleibt nachhaltiges Lernen (nicht: Entertainment)

•  Routine im Umgang mit Methoden von Bedeutung → Methode muss mehrfach geübt werden; aber auch: MUT ZU NEUEM!

• Methoden bieten keine Garantien!

(Mattes, 2014, S. 12-14)



4. METHODENVIELFALT

(Mattes, 2014, S. 17)



4. METHODENVIELFALT

(Mattes, 2014, S. 17)



4. METHODENVIELFALT

(Mattes, 2014, S. 17)



4. METHODENVIELFALT

(Mattes, 2014, S. 19)



4. METHODENVIELFALT

(Mattes, 2014, S. 30)

WIE ENTFALTEN METHODEN IHR LERNWIRKSAMES POTENZIAL?

• Methoden entfalten ihr Potenzial, wenn sie den Zielen entsprechend 

zugeordnet werden.

• Was ist mein Ziel?

• Klärung: Was kann eine Methode leisten und was nicht? 

• Methoden entfalten ihr Potenzial, wenn sie mit anderen Methoden 

sinnvoll kombiniert werden. 

• Voraussetzung = breites Methodenwissen und in der Lage sein, 

Methoden aufeinander abgestimmt zu kombinieren.

• Didaktische Analyse: Einteilung des Ziels / Kompetenzerwerbs in Teilziele 

/ Teilkompetenzen → Auswahl der Methode je Teilziel

• Orientierung an der Lernschleife: Schleife aus geschlossenen und offenen 

Phasen (Lehrerlenkung und Schülerselbsttätigkeit)



4. METHODENVIELFALT

(Mattes, 2014, S. 29)

• Orientierung an der Lernschleife: Schleife aus 

geschlossenen und offenen Phasen 

(Lehrerlenkung und Schülerselbsttätigkeit)



4. METHODENVIELFALT

(Mattes, 2014, S. 30)

WIE ENTFALTEN METHODEN IHR LERNWIRKSAMES 

POTENZIAL?

• Methoden entfalten ihr Potenzial, wenn auf der Seite der 

Schüler*innen Klarheit über ihre Ziele besteht.



4. METHODENVIELFALT

(Mattes, 2014, S. 30)

WIE KANN MAN DEN EINSATZ DER 

METHODEN PROFESSIONELL 

REFLEKTIEREN?



JAHRESPLANUNG



JAHRESPLANUNG





JAHRESÜBERBLICK FÜR SCHÜLER*INNEN



UNTERRICHTSPLANUNG IN GWB



UNTERRICHTSPLANUNG

• besteht aus einer Unterrichtsskizze und Unterrichtsmaterialien!

• Unterrichtsskizze enthält 

a.) einen Titel

b.) Allgemeine Angaben: Namen der Autorin / des Autors dieser Planung, Datum, Klasse/Schulstufe, eine 

Schulangabe sowie die CC-Angaben enthalten.

 

c.) Lehrplanbezug: Bezug prüfen! → Zitat des Lehrplans: knapp, konkret und kurz.

 

d.) Lernziele: Feinlernziele (Outputorientierung!), bei kognitiven Lernziele Anforderungsbereiche ausweisen!

e.) Stundenablauf: chronologisch! Zeitangaben als Groborientierung, Aktivität der Lernenden und der LP, konkrete 

Arbeitsaufträge, Sozialform, Medien, Bezug zu den Lernzielen

f.) Unterrichtsmaterial: Skizzen, Arbeitsblätter/Kopiervorlagen/Multimediales Material, Erwartungshorizont, 

Kurzbelege, durchnummeriert (M1)



UNTERRICHTSPLANUNG

Quelle: Sigrid Kerschbaummair (2023): Unterrichtsplanung, Folie 15



Didaktische Analyse: Ist das Burgenland ein Profiteur oder ein Verlierer der 
offenen Grenzen?

32

• Lehrplanbezug:

• Modul 7.1: Österreich – Raum – Gesellschaft – Wirtschaft

• Beurteilungsrelevante Bereiche:  Veränderungen der geopolitischen Lage 
Österreichs erläutern

• Kompetenzorientierte Lernziele: Möglichkeiten grenzüberschreitender 
Regionalentwicklung unter dem Einfluss der europäischen Integration untersuchen

• Basiskonzepte: Regionalisierung und Zonierung, Kontingenz, Interessen, Konflikte 
und Macht

            
   (Hinsch, et al., 2014, S.58)



Didaktische Analyse 
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• Lernziele:

• L1: Die Schüler*innen stellen die Entwicklung der territorialen Lage Österreichs 
mithilfe von Bildimpulsen historisch dar (AFBI).

• L2: Die Schüler*innen nennen wirtschaftliche Vor- und Nachteile der 
Grenzöffnungen am Beispiel des Burgenlandes mittels ihrer Rollenkärtchen (AFBI).

• L3: Die Schüler*innen arbeiten die Standpunkte verschiedener 
Interessensvertreter*innen mithilfe des Rollenspiels heraus, wägen deren 
Meinungen ab und stellen diese gegenüber (AFBII).

• L4: Die Schüler*innen entwickeln zur Problemstellung „Ist das Burgenland ein 
Profiteur oder ein Verlierer der offenen Grenzen?“ mittels ihrer Erkenntnisse aus 
dem Rollenspiel eigene Gedanken und fällen ein abgewogenes Sachurteil (AFBIII).



Grobplanung:
Ist das Burgenland ein Profiteur oder ein Verlierer der offenen Grenzen?

34

Zeit/Phase Inhalt Lernziel Methode/Sozialform Medien

5 min. 

(Einstieg / Aktivierung 

/ Wiederholung)

Bilder zur Entwicklung Österreichs 

in Europa; 

Sammeln von Assoziationen 

(Aktivierung von Vorwissen)

L1 Brainstorming / Plenum Bilder M1

5 min. (Vorbereitung) Vorbereitung auf das Rollenspiel: 

Ausgangslage/Situation einführen, 

Rollen zuteilen

L2 Vorbereitung in 

Partnerarbeit

Rollenkärtchen M2

25 min.

(Erarbeitung)

Durchführung des Rollenspiels: 

Rollen stellen sich vor, 

Diskussionsleitung strukturiert den 

Prozess der Diskussion

L3 Rollenspiel / Plenum Rollenkärtchen M2

10 min. (Sicherung / 

Reflexion)

Reflexion des Rollenspiels: 

Ausgangsfrage begründet 

beantworten (Jede Schüler*innen 

formuliert ein begründetes 

Statement!)

L4 Reflexion im Plenum 

mittels Positionslinie

Rollenkärtchen M2



UNTERRICHTSPLANUNG

Thema: „Overtourism im urbanen Raum“ 

Klasse: 2EK

Lehrplanbezug: Divergenzen und Konvergenzen europäischer Regionen und Staaten



Zeit (in 

min.)

Inhalte Ziele, Kompetenzen, Operatoren Sozialform Medien, 

Materialien

10 min. (a) Einstieg & Diskussion

- Overtourism in Amsterdam, Barcelona und Venedig

- Schüler arbeiten in drei Gruppen (Barcelona, Venedig, Amsterdam).

- Jede Gruppe erhält zwei Bilder:eines zum Touristenansturm, eines zur Reaktion der 

Bewohner.

- Aufgabe:Bilder beschreiben (nur Beobachtungen, keine Interpretationen); Eine 

problemorientierte Fragestellung zum Thema Overtourism formulieren.

- Präsentation im Plenum:Bilder werden projiziert, Gruppen stellen ihre Beschreibungen und 

Fragestellungen vor.

LZ 1: Die Schüler können die Problematik des Overtourism 

erkennen und in diesem Zusammenhang eine Problemstellung 

formulieren (AFB II).

-Gruppenarbeit

- Plenum

- Bilder M1 

bis M6

- Tafel

- Computer

- Beamer

5 min. (b) Was ist Overtourism?

- Definition & Unterschied „Massentourismus“

- Lehrervortrag mit Tafelbild: Definition und Merkmale von Overtourism, Abgrenzung zum 

klassischen Massentourismus., Schüler machen sich Notizen.

LZ 2: Die Schüler sind in der Lage, den Begriff Overtourism 

und seine Merkmale zu beschreiben und vom 

Massentourismus abzugrenzen (AFB I).

LZ 3: Die Schüler können am Beispiel von Amsterdam, 

Barcelona und Venedig Konflikte zwischen Bewohnern und 

Touristen im urbanen Raum beschreiben. (AFB I)

- Plenum - Tafel

20 min. (c) Gruppenarbeit: 

- Fiktive Interviews: Overtourism in Amsterdam, Barcelona und Venedig

- Vertiefung des Themas „Overtourism im urbanen Raum“

- Drei Gruppen, je eine Stadt: Barcelona, Amsterdam, Venedig.

- Fokus: Konflikte zwischen Touristen und Einheimischen.

- Erstellen eines Plakats zu den Auswirkungen und Maßnahmen, sowie auf Konflikte 

zwischen Bewohnern und Touristen mittels der fiktiven Interviews sowie einem 

Videoimpuls.

LZ 4: Die Schüler können am Beispiel von Amsterdam, 

Barcelona und Venedig Auswirkungen des Overtourism auf 

das Leben der städtischen Bevölkerung nennen. (AFB I)

LZ 5: Die Schüler sind fähig, am Beispiel von Amsterdam, 

Barcelona und Venedig Maßnahmen gegen den Overtourism 

zu erkennen (AFB I).

-Gruppenarbeit - Plakat 

(oder 

Computer

)

- M7-M9 

fiktive 

Interviews

- Videos

- Smartphone 

mit Internet

15 min. (d) Präsentation

- Overtourism in Amsterdam, Barcelona und Venedig

LZ 4

LZ 5

- Plenum - Plakat

Puffer: (e) Ausblick auf die nächste Unterrichtseinheit



UNTERRICHTSPLANUNG: ÜBERBLICK
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